
Torsten Hoffmann 

Das Interview als I(unstwerl<-
Plädoyer für die Analy e von Schriftstellerinterviews 

am Bei piel WG. Sebalds 

Daß ich die Literaturwi en chaft mit Schrift tellerinterview schwertu~ kann 
nicht behauptet werden. Sie macht e sich vielmehr zu leicht mit ihnen, indem 
ie diese Te tgattung weitgehend ignoriert Zwar werden Interviewäußerungen 

gelegentlich h rangezogen, um eigene For chung th n zu bekräftig n, 1 aum 
einmal richtet , ich der Blic1 aber auf die p zifika die er T t orte. In die er 
Hin icht be teht zwi chen dem e q>andierenden Angebot an Interview-Bänden 
und der kon tant gering bleibenden wi en chaftlichen achfrage eine deutli­
che Di krepanz. 

Daran hat auch der 2002 veröffentlichte r te V ruch, die Ge chichte de 
Autoreninterview aus germani ti cher Per pektive in den Blick zu nehmen, 
wenig geändert Zum einen, weil der Titel on Holger IIeubner Monographie 
Das Eckermann-Syndrom. Zur Entstehungs- und Entwicklungsge chichte des 
Autoreninterviews mehr r prich~ al er in einer Konz ntration auf den Goe­
the-Überlieferer Johann Peter Eckermann und den Schrift teller und Theater­
macher Heiner M üllcr einlöst; man erfährt hier zwar viel über die bciden Auto­
ren, erhält ab r nur wenige Anhaltspunl te für eine y temati ehe lnterview­
analy e. Zum anderen, wa zugleich Ur arhe und Symptom de verbr iteten 
De intere e i t, weil der Band im abgelegenen Berliner Logo Verlag publi­
ziert und nur on wenig n Bibliothel en angel auft worden i t 

E gilt damit weiterhin, ,a Han Joachim Schröder bereit 1991 in iner 
der eltenen grund ätzlichen Au einander etzungen mit ehriftstellerinterview 
bemerkt hat: Das Desintere e der Philologien hat (vor allem ange icht einer 
wach enden soziologi chen und ge chicht wi en chaftlichen Be chäftigung mit 
Interview) »förmlich etwa Staunen wertes«. ~ iemand I ommt auf die Idee«, 0 

führt Schröder in einem Auf atz weiter aus, »daß Interview eine Spr ch- und 
Te. tform sind, die in bezug auf ihre Literarizität zu unter 'uchen höchst auf­
,chlu13reich ein könnte.« I 

So er taunlich, wie Schröder unter tcllt, i t die literaturwi en chaftliche Scheu 
vor Interview freilich nicht, re ultiert sie doch in doppelter Hin icht au ein­
flußreichen Autor! onzepten. Im Konte teines poeta vates-ModeIL, da eine 
göttliche oder (in nach-metaph i chen Zeiten) immanent-unbewuf3te In pirati­
on zur Quelle der I un t erklärt, gehen rationale elb tau agen von Autoren an 
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den irrational erlangten Ein ichten ihrcr T te orbei. »Und bin ich e «, lautet 
oie rhetori he Frage, die Rainer Maria Rill e 1925 seinem polni chc.='n Überset­
zer t IIt, »der den EI gien die richtige Erklärung geben darf? ie reichen un­
endlich über mich hinau .«2 Ähnlich äubern ich auch Heiner Müller oder der 
on Müller verehrte Ern t Jünger, on dem die u age überli fert wird: »Wer 
ich elb t interpretiert, b gibt ich unter ein Niveau« (wa Pet r Rühml orf zu 

der pointierten R pli! eranlaßt hat: »Wer Ang t hat, ich unter ein iveau zu 
begeben, interpretiert ich elbst«).3 Mit anderen Worten: In einem emphati-
chen Autorkonzept, da zwischen dem in pirierten Schreiber und dem 

unin pirierten Beantworter on Interviewfragen differenziert, ergibt die B fra­
gung von Schrift t llcrn üb r deren Te t 1 einen rechten Sinn. Der Autor als 
Per on steht hier in jedem Fall als Verlierer fe t: Zeigt er ich im Interview auf 
der IIöh ein r Wed e, i t er kein in pirierter Dichter; ind ihm eine ä theti-
ehen Ein icht n nicht b wußt, bestätigt er zwar da Autormodell, enttäu cht 

aber al Person und I ann zum be eren Ver tändni iner T tc nicht beitra-
gen. 

Von oer Ang t, ich bei der Be chäftigung mit Schrift tellerinterview unter 
ihr Ni eau zu begeben, i t die Literaturwi en chaft zweitens (und vermutlich: 
vor allem) geprägt, weil eine autorkritische Haltung jahrzehnt lang zum guten 
philologischen Ton gehörte. Die Überz ugung, daß Te te und nicht Autor­
intention n der primäre Gegen tand wi en chaftlicher Interpretationen ind, 
teIlt bi heute eine der wenigen fa t allgemeingültigen Grundannahmen eine 

an onsten h terogenen Fach dar. Be chäftigt man ich mit dem Autor, setzt 
man ich dem »Verdacht der theoreti ehen aivität au «, I wie e in der Einlei­
tung zu einer 2000 er chienenen Te t ammlung zur Theorie der Autorschaft 
hc.='ißt (die nicht unwe entlich zu einer Re-Etablierung de Autor bzw. der Re­
flexion von Autorfunl tionen in der neueren For chung beigetragen hat). Und 
tatsächlich i t der Zu ammenhang on chrift tellerinterview und theoreti cher 
Naivität von einigen Herau gebern ält rer Interview ammlung n 0 unfreiwillig 
wie nachdrücklich be tätigt worden: Wer davon au geht, in utoreninterview 
(im Unterschied etwa zu literaturwi en chaftlich n Arbeiten) eine »authenti-
ch Deutung«5 oder ein »un er telltere Bild«6 on Werk und Autor geliefert 

zu bekommen, wird den elb tin zenierung - und Ma kicrung möglichkeiten 
de Intervic.='w nicht gerecht und bringt die wi en chaftliche Beschäftigung mit 
Intervicw nicht voran. 

Der Verwei auf die Unterreflexivität oleher Standpunl te, auf prinzipiell 
autorkriti che Po itionen oder auf das poeta vates-I onzept 1 ann da De iderat 
literatunvi en chaftlicher Interviewanal en allerding nur dann erldären, w nn 
man da on au geht, e bei Interview mit einer metate.< tu ellen Form der Selbst­
erldärung zu tun zu haben und nicht mit einer literari chen Te t orte. Daß 
di Annahme nicht elb tver tändlich i t, zeigt da Bei pi 1 IIein r Müller 
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(mit des en Interview ich neben Heubner auch Sa cha Lö chner in einer eben­
fall 2002 eröff ntlichten Monographie be chäftigt haÜ.7 

Ileiner Müller, der im Jahrzehnt vor einem Tod 1995 gerade als JnterviC\ -
partner Kultstatu geno en hat, i tein chillernder Bel g dafür, daf~ chrift­
, tel1er nicht nur in ihren >lit rari chen< Te ten, sondern auch in ihr n Inter­
view inen Per onal til au prägen. Müller wurde zu zahlreichen langen Fem-
ehinterview (oft geführt von Ale ander Kluge) geladen, eine Intervi ws waren 
chon zu Lebzeiten Müller in rund einem Dutzend Bände nachzule en, und 

auch eine Autobiographie Krieg ohne Schlacht er chien 1992 in Interview­
form. In der 2008 abge chlo senen Wert ausgabe des Suhrkamp-Verlag füll n 
die Interviews die Bände 10 bi 12 und teIlen mit ihren rund 2800 eiten die 
dramatischen Eig nprodul tion n Müllers zuminde t quantitati in den Schat­
ten. Charakteri ti eh für Müller Interview i 1, dafl ie laum Erhellende über 
Müll r literarisches Werl enthalten. Auf die Bitte nach Selb tlommentierung 
reagierte Müller zumei t mit rät elhaften Anekdoten parado cn Verknüpfun­
gen od r entlegenen Zitaten - oder gleich mit dem Hinwei , da(J er ich eine 
eigenen Te te clb t nicht erklären 1 önne: »Wenn ich weih, was ich agen will, 
sage ich e . Dazu mUß ich nicht schreiben.«8 Daß der Autor ich »eher pa iv 
und an cheinend ohne gToße intell 1 tuelle Motivation«9 zu Interview hergebe 
h\ie e nach Gerard Genette der Normalfall de Schrift tellerinterview i t), 
1 ann in Mül1er Fall trotz olcher Au weichmanöver nicht behauptet werden. 
Denn Müll r nutzte die Spontaneität der Ge präch ituation regelmäf3ig für 
gewitzte Assoziationsl etten, die literari che Gefilde ra eh verließen und bi wei­
len zu Einsichten führten, die ihn selb t überra cht haben dürften: » ekrophili 
i t Liebe zur Zul unft«,lo 1 on tatiert Müller 1991 im Ge präch mit Franl M. 
Raddatz etwa und errät an anderer Stelle: »Ich bin ein eger«.11 Für Müller 
ind Interview, 0 kann man einem 1985 geführten Interview entn hmen, »mehr 

performance, e hat vielleicht mehr mit Theater zu tun al mit Lit ratur«Y An 
Müller Unter chcidung zwi ehen Literatur und Theater i t in bezug auf die 
Te. t orte >Interview< vor allem da Gemein ame bemerken wert: In beiden Fäl­
len handelt e ich um eine Kunstform, während Schrift tellerinterview ge­
meinhin für SeI undärdi 1 ur e über Kun t und damit für Sachte te gehalten 
werden. So chreibt die JIerau geberin der erweiterten eufa ung von Müller 
Interview-Autobiographie mit der Beiläufigl it de Selb tverständlichen, daß 
Müller in einem Buch eine »nicht-literari che Form«13 gewählt habe. 

Die Interview mit Müller zeigen, daf.~ man Interview nicht al plil ative 
Te te le en mUß, ja oft nicht einmal 1 anno De halb liegt dem autorkriti ehen 
Vorbehalt gegenüber Interview genau der Interpretation fehler zugrunde, den 
die Autorkritil gerade vermeiden will: Die autorkriti ehe Mißachtung von Inter­
views ba i rt auf einer nicht notwendigen Gleich etzung on Interviewäunerung n 
und Autorintentionen, blendet, bezogen auf die T " t orte >Intervi w<, al 0 die 
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Eigenständigl eit und Literarizität des Te tes au und betr ibt damit im amen 
der Autorkritil eine unnötige ufwertung des Autors. 

Umgehen läßt ich diese Parado ", wenn man, "vi Heubner es in einer 
Studie getan hat, zwi ehen zwei Int rviewtypen unter eheidet: dem >lda L chen 
Autoreninterview< auf der einen Seite, da al »lomm nti rend Sel undär-
1 ommunika tion« 1 I auherhalb des .. theti chen anzu iedeln ist, und dem > utoren­
interview al Kun tform< auf der anderen Seite, in dem e nicht auf Informati­
on vermittlung (und damit auch nicht auf Autorintentionen) an} ommt, son­
dern um di »Generierung eigen tändiger und ich selb t trag nd er Zeichen­
welten«.lS Doch wa theoreti ch inleuchtet und heuri tisch inn oll er cheint, 
chafft in der Anwendung neue Probleme. Denn 0 eindeutig ich IIeiner Mül­

ler päte Int rview dem zweiten Typ zuordnen la ' en, 0 chnell gerät man an 
die Grenzen einer solchen Kat gori ierung b im Blid etwa auf Peter Handl e, 
der in mehreren buchlangen Ge präehen minutiö die Intentionen und Pro­
dul tionsformen de eigenen Schreiben offenlegt und insofern dem er ten Typ 
zuzurechnen wäre. 1 6 Gleichzeitig generiert Handke Sprechwei e aber mit ihr n 
Ellip en, ihrem Stammeln und regelmäf3igem Verstummen auf der discours­
Ebene eine durchau eigen tändige Zeichenwelt und verfügt damit auch über 
den Performance-Charakter in r >l unstform<. E tellt sich omit die Frage. 
inMefern die bei Heubner und Lö chner vorgc teIlten Analy ekategorien auch 
auf andere Schrift t llerinterview übertragbar und im·viefern ie ergänzung -
bedürftig ind. 

Zwischen Mensch und literarischer Figur: WG. Sebald im Interview. - l\ach 
Antworten ge ucht wird im folgenden in einer 2007 er chienenen Sammlung 
von Interview mit dem 2001 ver torb nen Schrift teller und Literaturwi en-
chaftIer \\T.G. Scbald. Der unt r dem Titel The Emergence of Memory. Conver­

salions with WG. Sebald eröffentlicht Band zeigt nicht nur, daß ich im kon­
kreten Fall die beiden von IIeubner unter chiedenen Interviewtypen ermi­
sehen 1 önnen, ondern führt auf bemer! enswerte \Vei e vor, in welch unter-
chiedlichcn (und bei IIeubner und Lö chner nicht berücl ichtigten) I onte -

ten die litcraturwi ensehaftlkhe Be chäftigung mit Schriftstellerinterview frucht­
bar sein} annP Er taunlich i t zunächst, daf3 der er te Band mit gesammelten 
Sebald-Interview nicht in Sebald Stammverlagen Eichhorn, IIan er oder Fi­
scher, ondern in den L A und voll tändig auf engli eh er chienen i t - ein in 
der deut ch prachigen Gegenwartsliteratur ingulärer Fall. 

Gründe für den Erfolg von Sebald Büchern auf dem engli eh prachigen 
Markt gibt e viele: Sebald hat über dreillig Jahre an der Uni er ity of East 
Anglia in NonvichlEngland gelehrt, und die Handlung einer Prosate_ te pielt 
zu nicht unerheblichen Teilen in England OMe in den USA. Darüber hinau 
hat die Au einand r etzung mit dem ationalsoziali mu ,die ich in fa t allen 
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Büchcrn Sebald und in be ondere in einem letzten Buch Austerlitz (2001) 
findet, da Zeug zum literari chen Export chlager (wie man päte tcn eit dem 
Erfolg von Bernhard chlinks Der Vorleser in den USA weiß). Zud m hat Sebald 
da Glück gehabt, mit u an Sontag eine prominente und enthu ia ti che Für­
.precherin in den USA owie mit Micha 1 Hul e und Anthea Bell longeniale 
Uber tz r in Engli che gefunden zu hab n. Doch auch die e Vorau etzungen 
1 önnen die Ab nz einer Interview ammlung auf dem deut ch prachigen Markt 
ni ht erldären, wo Sebald bedeut nd mehr Bücher verl auft hat und eb nfall 
ein gcfragter Interviewpartner gewesen i t Da im Blick allein auf den Sebald­
Band nicht entschiedcn werden I ann, ob des en Zu tande1 omm n eincr zufäl­
lig n Initiative einer Herausgeberin, der Autorin Lynne Sharon Schwartz, zuge-
chrieben werden muß, ein Sebald-spezifi che Phänom n dar teIlt oder sym­

ptomati ch für ein auf nationalen Literaturmärl t nunter chiedliche Bedürf­
ni nach Autor ninterview ist, eröffnen ich an die er Stelle Arb it felder für 
eine I omparati ti che Intcrviewanal e, die stärl r literatur oziologi ch al te t­
analyti ch au gerichtet ein mühte. 

Solchen literatur oziologi chen Asp I ten wird in den beiden Interviewstudi n 
on Hcubner und Löschner nur ine periphere Bedeutung zugemes n. Bei 

beiden finden ich I eine ystemati chen Überlegungen dazu, inwiefern bei der 
Interviewanaly e die Publikation um tände, eh ader Publil ation ort, da M -
dium der Er t- und Zweitpublikation owie de en Reputation zu berücksichti­
gen ind - alle amt Faktoren, di Rücl chlü e owohl auf die Rezeption bzw. 
die Po ition de einzelnen Autors im Literaturbetrieb und in der 1 ulturellen 
ÖffentlichI eit al auch über da allg meine standingvon Schrift tellerinterview 
zula en. Obwohl ich lIeubner au führlich mit Fern ehint rview Heiner Mül­
ler und deren on gedruc1 ten Interview erh blich abweichenden In zenierung -
möglichkeiten be chäftigt, liefert er keine allgemeinen Üb rlegungen zu den 
ynchronen Veröffentlichung möglich! eit n von Interview. Lö chner reflekti rt 

dagegen - wenn auch wieder nur auf Hein r Müller bezogen - di Differenzen, 
die etwa zwi chen Interviewformen in tage al tuellen Publikation organen und 
literari chen bzw.literaturwis en chaftlichen Zeitschriften be tehen und durch­
au Rückwirl ungen auf Müller perfomance haben.18 Inwiefern darüber hin­
au aber die Int rviewdichte von Schrift tellern etwa über d ren Stellung im 
literari chen Feld au agt, ob der Verkauf erfolg von Büchern und die Interview­
frequenz in einem proportional n Verhältni zueinander teh n und welche 
Au wirl ungen einc radil ale Interviewv rweig rung hat, wie ie etwa Botho Strau13 
od r - noch Ion equenter - Thomas Pynchon eit Jahrzehnten pral tizieren, 
ind Aspekte, die jen eit de in den beidcn tu dien einge chlagenen Weg 

liegen. 
Au 10mparatisti cher Per pel tive intere ant i t an Sebald Fall darüber 

hinau, daf3 der Autor von einen Interviewern regelmäßig al ein tran nationaler 
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Schriftsteller angc prochen wird (obwohl ich in dem Band k in Hinweis auf 
eine 2001 veröffentlichten engli chsprachigen Gedichte findeÜ. 19 E dominiert 

ni ht der Bezug zur deut ch prachigen Literaturg chicht, ondern die Bewer­
tung on Sebald Texten al » ome of the mo t important pro e writing of the 
century« ( . 77), wie Michael Silverblatt am B ginn eine Interview kon ta­
tiert. »More than an one el e writing toda ,he made it new« (S. 9), heiht e noch 
allgemeiner, apodil ti cher und apotheoti cher in der Einleitung der Herau ge­
berin. I urio er cheint die e Tnternationali ierung Sebald in be ondere vor 
dem Hintergrund einer in allen Interview zum Au druck kommenden Bemü­
hungen, ich selb tal einen regionalen Schriftsteller zu begreifen, de en Texte 
auf unterschiedliche Wei e dem Allgäu einer Kindheit erbunden ind. Ob di 
Sebald-Dar teIlung der ameril ani chen Interview r primär der Strategie ge chul­
det i t, Intere e heim ameril ani chen Publil um zu wec1 en, da für die Lel tü­
re eines üddeut chen Provinzdichter vermutlich kaum zu gewinnen wäre, oder 
ich doch einer ern t gemeinten Würdigung von inhaltlichen oder tili ti chen 

Charal teristika seiner Te te verdanl t, lä[1t ich chwer ent cheiden, I önnte ab r 
im Rahmen einer vergleichenden, etwa ameril ani che Interview mit Bernhard 
Schlink heranzi henden Studie unter ucht werden. In jedem Fall mühten dafür 
die Int rview al Dialoge ernst genomm n, mithin wenig r Sebald Antworten 
al die ihnen vorau gehenden Fragen in d n Fol u der Anal e gerückt wer­
den.20 

Wenn chon nicht zu einen Antworten, paf3t die Intemationali i rung S bald 
zuminde t auf den er ten Blick zu den Themen einer Bücher (und natürlich 
dazu, dah Sebald die läng te Zeit seine Leben in England verbracht hat). Denn 
der Autor wird damit indirel t mit jenen au Deut chland Au gewanderten a 0-

ziiert, von denen eine Te 'te immer wieder erzählen. Die er "Ne u von Autor 
und Erzähler bzw. erzählter Figur li gt bei ebald be onder nahe, werden doch 
eine vier längeren Pro abände on einer Erzählerfigur zu ammengehalten, die 

mit zahlreichen autobiographi chen EI menten au ge taUet, ja tellenwei kaum 
von ihrem Autor zu unter cheiden i t. So 1 ann man auf den in Sebald Büchern 
enthaltenen Fotografien, mit denen d r Erzähler eine Berichte unter tützt, re­
gelmähig den Autor erl ennen; in Schwindel. Gefühle (1990) findet ich ogar 
eine Abbildung on Sehald Pah, welche die Identität von Autor und Erzähler 
vollend zu beglaubigen cheint (freilich bleibt e bei einem an ander n Stellen 
ironi ch gebrochenen Schein). Die e literari che trategie hat dazu geführt, dah 
ich die Interviewer für ebald al Autor und al Be tandteil on d en Werk 

interes ieren. Da Be ondere an Sebald Interview be teht dann auch darin, 
dah er in ihnen zugleich al Autor, al Erzähler und al literari che Figur gefragt 
i L Darau resultiert ein von Müller und Handl e völlig ver chiedener Interview­
typ - in zahlreichen Interview geht e primär darum, die Authentizität der in 
den Büchern erzählt n Ge chichten zu erifizieren. 
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Der Kulmination puni t die er Tendenz findet ich in einer knappen Frage. 
die Carole Angi r in einem 1997 geführten (und im gleichen Jahr bereit in 
einer deutschsprachigen Version erschicnenen)21 Interview stellt: »I it fact or 
fiction?« (S. 64). Immer wieder wird Sebald nach der Her} unft und Faktizität 
der von ihm erarbeiteten Biographien und FotogTafi n gefragt und gibt bereit­
willig Au kunft: Ja, Ambro Adelwarth, einer der Protagoni ten in Die Ausge­
wanderten (I 992), sei tat ächlich ein Onl el (heihe aber anders), nein, die 
Adeh arth zuge chri b nen und im Buch abgedruc1 ten Tagebucheintragungen 
seien von Sebald >gefälscht<, on t aber ungefähr 90 Prozent der abgebildeten 
Foto und Dokumente authentisch (bci Austerlitz, S bald letztem Pro ate t, 
ollen e dagegen nur 50 Prozent ein). Im Einzelfall ind die e Au 1 ünfte durch­

au erhellend, ge\ ähren sie doch einen Einblic1 in die Arbeit weise de Autor 
und insbe ondere in die immen Bedeutung, die Fotografien dabei zul ommt 
Nicht nur über die yon ihm intendierten Funl tionen der 'Vort-Bild-Kombina­
tlonen wird der Interviewl er aufgeklärt (Sebald nennt hier in be ondere die 
Beglaubigung des Te tes durch FotogTafien owie die Ent chleunigung de Le e­
proze e), ondern auch darüber, dah Sebald in be ondere Schwarz-Weih-Fo­
tografien zur Stimulanz seiner literari chen Produl tivität genutzt hat 

Die on ebald an den Tag gelegte Offenheit, die Schwartz in ihrer Einlei­
tung mit einiger Überra chung kon tatiert. I ann ich der Autor nicht zuletzt 
de halb erlauben, "veil ich durchweg um in ihrer Läng über chaubare, im 
Gegensatz zu Handke Intervie\ bänden ich nicht über Tage er trec1 ende Ge­
spräche handelt Mit anderen 'V orten: Abge .. ehen on den in den Intervie,· 
angesprochenen und naturgemäh wenigen Bei pielfällen, ändert auch Sebald 
Au } unft freude nicht daran, dah da genaue Mi chung verhältni von Fa} ten 
und Fil tionen, de en Undureh ichtigl eit ein we entlicher Faktor der von Sebald 
Te 'ten au gehenden Faszination zu ein cheint., dem Le er weit rhin erschlo sen 
bleibt 

Sebald als Textkonstrukt: Der Melancholiker und die moralische Instanz. - Ge­
gen tand der >1 ommentierenden Se1 undärl ommunikation< ind immer und bei 
Sebalds autobiographi eh geprägt r Pro a in be onderem Mab nicht nur die 
Te. te de Autor, sondern auch der Autor elb t Zwar beziehen ich auch IIeubner 
und Lö chner auf den elb tin zenatorischen A pel t on Interview (freilich 
ohne ihn ystemati eh anzugehen oder ihn on Ähnlichem in den >literari ehen< 
'Verl en zu unter cheiden), gehen der Funktion von S Ib tdar tellungcn aber 
eben owenig nach wie der Tat ache, dab Selb tin zenierungen nicht im luftlee­
ren Raum tattfinden, ondern auch auf in der Öffentlichl eit 1 ur ierende Autor­
bilder bezogen sind. Im Fall ebald haben sich zwei Autorimages al besonder 
haltbar erwie en: zum einen da Bild de Autor al eine men ehen cheuen 
Melancholil ers, zum anderen der Eindrurl ,e bei Sebald mit einer om Geden-
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1 en an den Holocaust geprägten morali chen In tanz mit Vorbildcharakter zu 
tun zu haben. 

Einen melancholischen Autor scheint zum Bei piel Arthur Lubow erwartet 
zu haben, de sen auf chlu13r iches Interview-Porträt den Sebald-Band abschließt: 
»In per on«, ist es Lubow wichtig zu bemerl en, »Sebald was funnier than hi 
lugubriou narrator « (S. 170). Sebalds Aufge chlo enheit, ja seine bi weilen 
humoristi chen Entertainerqualitäten zeigen ich in be ondcre im Ge präch mit 
Jo eph Cuomo, da im März 2001 nach einer Lesung Sebald in ew Yorl 
geführt und immer wieder om Lachen des Publikums unterbrochen wird. Über 
die histori ch unterschiedlich gehandhabte Praxi, solche A pel te der »Primär­
situation« (Le ung und Ge präch) in die »Se] undär ituation«22 (gedruc1 te Fa -
ung) zu integrieren, wird man bei Heubner informiert, der in diesem I onte t 

darauf hinweist, daß gedruc1 t Interviewfa ungen immer eine Reduktions tufe 
dar teIlen, die ich auch durch die im Sebald-Band enthaltenen Hinwei e auf 
Publikum real tionen nur graduell minimieren läßt Den mit Einschübcn 'wie 
»lAudience laughter1« (S. 117) einhergehenden Erkenntni gewinnen und Re­
zeptionssteuerung n widmet sich Heubner allerdings nicht - genau das wäre in 
Scbalds Fall aber produl ti . Denn die amü ierten Reaktionen de Publikums 
auf einen umgänglichen Autor wider prechen dem Label de melancholi chen 
Eigenbrötlers bereit zu einer Zeit, in der Feuilleton und Literaturwi en chaft 
die es Image noch ungebremst verbreiten (relativiert worden i teer t in jünge­
ren Aufsätzen).23 

Noch tärker den Eindruc1 einer geziehen Image-Korrektur vermitteln Sebald 
Äußerungen zu seiner Auseinandersetzung mit dem ationalsozialismu. Ge­
fragt und ungefragt 1 ommt Sebald immer wieder auf die »conspiracy of silence« 
(S. 44 u.ö.), die »huge taboo zone« (S. 105) zu sprech n, die eine Eltern, Lehrer 
und Universität dozenten um Holocau t und Kriegserlebni e herum gebildet 
hätten. In einer Mi chung aus Anklage und einem au RatIo igl eit ge pei ten 
Verständnisintere se krei t Sebalds Denl en um die Frage, wie und mit welchen 
Ions quenzen eden Men chen in den fünfziger und sechziger Jahren gelingen 
1 onnte, einen so 1 urz zurücldiegenden Abschnitt dcr eigenen Biographie voll­
ständig aus dem eigenen Denl en und Reden herauszuhalten. Be onder bemer-
1 enswert i t daran, daß Sebald eine eigene Beschäftigung mit dem Nationalso­
ziali mu weniger als eine allgemeine morali che Pflicht darstellt, sondern viel­
mehr entwicldung p ychologi ch und damit individuell erldärt: »I thinl all 
children lrnow this - if omething i withheld from you, you want it all the more« 
(S. 48). Steckt hinter Austerlit=., von Ruth Klüger zur besten fil tionalen 11010-
cau tdarstellung der deutschen Nachkrieg literatur geadelt, also nicht mehr al 
ein spätpubertärer Auf tand gegen die nazis tischen Eltern? atürlich ist e so 
einfach nicht. Frappierend i t vielmehr, daß Sebald diese einfache Selbstdeutung 
offen ichtlich gefällt Aber warum? 
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Will man ich bci der Beantwortung die er Frage nicht auf Spekulation n 
über die in Intervicw genau owenig wie in literarischen Te tcn unmitt lbar 
greifbare Autorintcntion einla en, 1 ann man das in den Blick nehmen, wa 
te tuell und konte tueH der Fall ist. Zum Beispiel, daß Sebald lit rari che 
und morali che An ehen zur Zeit der Interview in besondere in den U A 
s hwindelnde IIöh n erreicht hatte. Ob intendiert od r nicht: Durch die 0 ten­
tati eHerleitung d eigenen Schreiben au der familiären, ozialen und hi to­
ri chen Herkunft er cheinen die ermeintlichen Verdien te des Autor nicht al 
Leistungen eines autonomen Individuum, ondern werden zu Produl ten einer 
zufälligen raum-zeitlichen Konstellation umgedeutet. Immer wieder tellt Sebald 
ein chreiben al ungeplant, ihm elber rät clhaft, ja als pathologi che Zwang -

handlung dar - und damit sich selb t täd er al Objel t denn al ouveräne 
Subjel t einer Arbeit. Wer einen von ldaren morali chen Kategorien geleiteten, 
ou erän mit literari ehen M oti en und Verfahren hantierenden Autor erwartet, 

wird von den Int rview ine anderen belehrt. »I'm out of control« (S. 117), 
behauptet Sebald und gibt an, ich om Glauben an die I ontrollierbad eit de 
eig n n Leben und Arbeiten bereit an einem 35. Geburtstag verabschiedet 
zu haben. 

Auf olche Imagel orrel turen reagieren di Ge prächspartner bi weilen mit 
Enttäu chung: »Lil e man le er writer , he wa primarily intere ted in hirn elf« 
(S. 168), kon tatiert Arthur Lubow mit einiger Ernüchterung, während Carol 
Angier ich davon üb rra cht zeigt, daß Sebald am Ende doch die eigenen Bü­
cher wichtiger seien al die in ihnen verarbeiteten, oft jüdi chen Leben - und 
Leidensläuf . Wenn Sebald ausgerechnet in einem für The lewish Quarterly 
geführten Interview zu Protol oll gibt, daß er ich mit jüdi chen Biographien 
nicht au philo- emiti ch n Gründen be chäftige, ondern ich für ie primär 
al Teil jener ihm in der Nachkrieg zeit vorenthaltenen Sozialge chichte inter­
eiere, wird r geahnt und g wollt haben, wa aber auch beim Blirl allein auf 
den Te t I on tatiert werd n kann: daß olche Au führungen einer Erhöhung 
zur uni ersalen morali chen Instanz eher entgegenarbeiten. Nicht als morali-
che Gewi en tritt die Autorfigur im Interviewte t in Er cheinung, ondem al 

ein on einer arbiträren Hed unft dominierter Heimatlo er. Damit macht ie 
ich, zuminde t für be timmte Rezipientenlaei e, unintere anter. Der chritt 

in die I ulturelle ÖffentlichI eit, um den e ich bei Interview qua Gattung 
handelt, 1 ann al 0 auch die parado e Funl tion erfüllen, da öffentlich Intere­

an der eigenen Per on wieder zu reduzieren b~v. auf neue Bahnen zu lenken. 
Auch ohne Sp 1 ulationen über den BeWUßtheit grad olcher Strategien und 

damit ohne Bezugnahme auf die Autorint ntionen läf3t ich an den Sebald-
Interview zeigen, inwiefern Interviews Autorimage I orrigieren könn n. Heubn r 
und Lö chner An ätze ind dabei um den A pe1 t zu enveitern, daß der elb t­
entwurf im Interview immer relational und fun I tional i t: relational, w il er ich 
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auf da im öffentlichen Di 1 ur dominante utorbild bezieht; funktional, weil 
die e öffentliche utorbild on Intervi w beeinfluht werden 1 anno Ob das 
1 orrigierte Autorbild dem rcalen Autor Sebald näher kommt als da Klischee 
und ob die e Korre1 tur überhaupt Sebald Ab icht gewe en i 1., pielt dabei 
eine untergeordnete Rolle. Primärer Gegen tand ein r te t- tatt autorbezogenen 
Umgang, wei mit Interviews ist chliehlieh nicht der Mensch W.G. ebald, 
ondern da R de- bzw. Te. tkonstrukt > ebald<, da von den Interview produ­

zi rt wird. 

Literaturprofi? Der Autor als Literaturwissenschaftler. - Ein besonderer Fall i t 
'V.G. Sebald als Interviewpartner zudem de halb, weil er bi zu einem Tod al 
Literaturwi en chaftler gearbeitet hat Die Vor teIlung, es mit inem gewieften 
Literaturprofi zu tun zu haben, gehört ebenfall zum Image de Autor - und 
aueh hier werden alle Erwartungen an einen in th oretischen Fragen be ond r 
be chlagenen oder in erzähltechni chen Dingen kühl kalkulierenden Wi en-
ehaftler von Sebald Antworten unterlaufen. Genau das kann natürlich in 0-

fern al Kalkül verstanden werden, al Sebald damit gut genährten Vorbehalten 
gegenüber chreibenden Literaturwi senschaftlern die ahrung entzieht. Man 
1 ann die Di krepanz Z'lvi ehen Sebald Selb tdeutungen auf der einen und lite­
raturwi en chaftlichen Ba i annahmen (etwa zur Trennung on Autor und Er­
zähler oder zum Au schluh de Biographi ch n) auf der anderen Seite ab r 
auch al ein Plädo er für eine andere Lit ratunvi en chaft ver tehen, da da­
durch an Nachdruck gewinnt, daf3 der Autor Literaturwi senschaftier i t und 
eine literari chen Te te gemeinhin für aUhergewöhnlich reflc1 tiert gehalten 

werden. Wenn Sebald 2001 anführt, dah er eine tiefe Abneigung gegen sy tema­
ti che Arbeiten hcge und auch seine literaturwi, en chaftlichen Arbeiten im­
mer auf »a random, haphazard fa hion« (S. 94) zu tande gekommen eien. ord­
net . r zum einen eine vermeintlich \vis en chaftlich der kün tl ri chen Tätig-
1 eit unter und "vider pricht zum anderen der verbreiteten Tendenz, mit >Litera­
turwis en chaft< , eniger den Umgang mit literari chen Te 'ten al vielmehr 
Begriff klärungen und S temati ierungen von Anal everfahren zu a soziieren. 
Auch der Theorieboom des au gehenden 20. Jahrhundert owie die über eine 
noch längere Tradition verfügend Praxi, autobiographi ch au gerichtete In­
terpretation grund ätzlich der Ni eaulo igl eit zu verdächtigen, werden von 
Sebald Au führungen 1 onterl ariert. Ohne Zweifel: Sebald vertritt damit durch­
weg antiquierte Po itionen und bietet 1 aum Anknüpfung punkte für literatur­
wi en chaftliche Innoyationen. 

Zu leicht oBte man es ich mit der Abwertung des in den Interviews zum 
Au. druc1 1 ommenden literaturwi enschaftlichen Konzepts aber nicht machen. 
Sebald In istieren etwa auf der produl tion ä theti chen Bedeutung de bio­
graphi chen Faktor odcr de Unbewuf3ten kann einer ich tctig' errationali-
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ierenden Literaturwi sen chaft durchau zur Selbstrelativierung dienen. Denn 
wo das theoreti ch plausible Desinteresse von Literaturwissenschaftlern an Autor­
intentionen 0 weit internalisiert i t, dah in einer Art Dialel tik der literaturwi -
sen chaftlichen Aufklärung plötzlich der analyti che Umgang mit Te ten verab-
olutiert, zur einzig plau iblen, ja möglichen Au einander etzung mit Te ten 

erldärt und die grundlegenden Differenzen zwi chen ä thetischer und wi sen-
chaftlicher Produl tivität au den Augen verloren werden - dort können 

SchriftsteIlerinterview eine 1 orrigierende Funktion übernehmen. Auch wenn 
die Sebald-Intervicws nichts daran ändern ollten, dah wissenschaftliche Inter­
pretationen auf Te te und nicht auf te te terne Autorintentionen bezogen wer­
den, halten ie doch die Begrenztheit de wissenschaftlichen Umgangs mit Lite­
ratur bewuht. E geht eben auch ander, 0 die Botschaft der Interviews für die 
Literaturwissen chaft, als es in einer zunehmend verwi enschaftlichten Litera­
turwissenschaft üblich i t. 

Das Sebald-Interview als literarische Erzählung. - Sebalds Äuherungen zur ei­
genen Person und zu seiner literari chen wie wi enschaftlichen Arbeit weise 
la sen ich relativ problemlos der von Heubner eingeführten Kategorie des >lcla -
si chen Autorenintervicw < zuordnen. Schwieriger wird eine olche Kategori ierung 
zum Bei piel bei Sebald Ausführungen zur Metaphy ik, die ich gleich in drei 
der fünf au gewählten Interview finden. Dah im 21. Jahrhundert nur noch 
Schrift teller, nicht aber Philo ophen oder Hi toriker über eine Art Lizenz zur 
Beschäftigung mit metaphysischen Fragen verfügen, wird von Sebald als erheb­
licher Vorteil der Dichtung verbucht. So 1 ann der Autor der von Eleanor Wach­
tel ins Spiel gebrachten Deutung als eines >ghost hunter < (S. 42) ohne Zögern 
beipflichten (wie überhaupt die Mehrzahl der Antwort n mit einer Zustimmung 
zu den von den Interviewern ange teIlten Beobachtungen und The en beginnt).21 
In seiner Antwort auf Wachtel Frage gibt Sebald an, dah ihm tote Men ehen 
auf eine merkwürdige \Vei e nahe seien - erglichen damit komme ihm der 
Gedanke, freiwillig nach Rio de J aneiro oder Sydney zu rei en, »entirely alien« 
(S. 43) vor. Ob Sebald damit aber >bloh< ein einigermahen 1 onventionelle Inter­
esse an den Biographien Ver torbener zum Au druc1 bringen will (wie er es am 
Beispiel Matthia Grünewald au führt, mit dem er sich in einem >Elementar­
gedicht< Nach der Natur be chäftigt hat) oder e' ihm in einem nicht nur meta­
phori chen, ondern ontologischen Sinn Ern t damit i t, dafJ (wie e in Austerlitz 
heillt) »die Grenze zwi ch n dem Tod und dem Leben durchlä iger i t, als wir 
gemeinhin glauben«,25 bleibt in der I ombination der ein chlägigen Interview­
passagen offen. 

>Offen< bi zur \Vidersprüchlichkeit ind Sebalds Positionen auch in and ren 
Pa agen. Einerseits legt Sebald auf die Fe tstellung Wert, dah ein Interes e an 
den Toten nicht mysti ch geprägt sei, sondern an den archai ch-unverkrampften 
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Umgang mit dem Tod anknüpfe, wie er twa im Allgäu oder auf Kor il a üblich 
gewesen ei; zudem langweilt n ihn parap chologi ehe Erklärung an ätze (vgI. 
S. 96). Anderer eit berichtet Sebald on einem Interes e an den For chungen 
ne Biologen Rupert heidral e (gI. . 81), dem immer wieder seine parap y­
cholgi ehe Unwi en chaftlichkeit vorgeworfen wird. Stellt Sebald e einmal al 
Selb tver tändlichl eit dar, daß - »a we a11 know« (S. 97) - die "'-elt nicht 
sinnvoll eingeri htet ei, I ommt er im nächsten Augenblick darauf zu prechen, 
daß e ermutlieh noch mehr Sinnhaftigl eit in der \Velt gebe, al man gemein­
hin annehme. Der ontologische Statu on Sebalds Ausführungen zum Weiter­
leben der Toten wird in den Interviews letztlich genau in dem Schwebezustand 
gehalten, d r ich auch in einen Erzählungen findet 

Ein kommentierenner SeI undärdi kur , wie er nach Holg r II ubners Typo­
logie da >kla i che Autor ninterview< au, zeichnet, i t da nicht mehr. ebald 
ch int vielmehr mit der Kommentarfunl tion de Interview ein ironisches Spiel 

zu betreiben, wie er e in einen Büchern mit der Beglaubigung funktion von 
Fotografien pral tiziert Aber auch on I-Ieubn r Gegenkategorie, dem >Inter­
view al Kun tform<, kann man in Sebalds Fall zuminde tin ofern nicht pre­
chen, al hier der »Iontakt zur Au13enwelt«,26 insbe ondere zum literarischen 
Werk de Autor, keine weg gel appt wird (wie e etwa bei IIeiner Müller der 
Fall i t und von I-Ieubner zum Charal teri tikum de >Kun t-Interview < erklärt 
wird). Es teIlt ich vielmehr di Frage, ob in Sebald Intervie~ die literari-
chen Te te de utor tatt I ommentiert oder ignori rt nicht ielmehr w iter­

g proehen werden und de halb die Int rvie\ als Au dehnung von Sebald 
literari chem Ko mo ver tanden werden ollten. Auf eine olche Genreauflösung 
hat Ruth Klüger bereits in bezug auf Sebald vermeintlich literaturwi sen chaft­
liche E a hingewie en, die zunehmend in einem 0 moti ch n Verhältni zu 
den literari chen T ten de Autor tünden.27 Zieht ich die Technik der 
»,\ iederholung chleife<~8 di Claudia Albe am Bei piel von Die Ringe des 
Saturn (I995) be chrieben hat, au gehend vom Einzeltext al 0 nicht nur durch 
die literari che Pro a und die E says S bald, ondern auch durch die Inter­
view? 

In w lchem Au, maJ3 »Sebald was po e ed, yen haunted, b pecific motif 
from hi life and the lire of hi country« (S. 19), wie Schwartz in der Einleitung 
de Bande 1 on tatiert, zeigt ich in einen litcrarischen Te ten genau 0 wie in 
einen Interview. In letzteren gilt da in be ondere für die immen e B deu­

tung, die der Emigrant ebald dcn Erlebni en und vor allem den Orten einer 
Kindheit und Jugend beimi13t Auf eine bi weilen mani eh, bisweilen lomi ch 
anmutendeWei e cheint e Sebald darauf abge ehen zu haben, hier die Ur­
sprünge fa t aller in s inen T ten zum Einsatz gebrachten Technil en und 
Themen au zumachen. chon der Beginn einer literari ehen Tätig] eit wird von 
Sebald ab tm -e al t 101 ali iert, und zwar im fränkisch n Dorf " -ind h im: Zu 
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einer er ten literari chen Veröffentlichung Nach der Natur ei er angeregt wor­
den durch die Be. chäftigung mit dem Arzt und aturwi en chaftler Georg 
Wilhelm Steller, die on der zufälligen Entdeckung motiviert gewe en ei, dah 
Steller nicht nur die glei hen Initialen wie W.G. Sebald trage, ondern 1709 in 
Wind heim geboren worden ei - in genau jenem Ort, den Sebald 1943 im 
Bauch seiner Mutter während der Bombenangriffe auf ürnberg be ueht habe. 

ueh der Arbeit beginn an Die Ausgewanderten wird on Sebald über Umwege 
auf inen geographisch n Punkt gebracht: Der Gedanke zu dem Text i ihm 
bei der Be chäftigung mit J ean Amery gc1 ommen, mit dem er ich befaßt habe, 
»becau ehe originated from an area not far from the area in which I grew up« 
(S. 38). Stili ti eh geprägt ei er von der deut ch prachigen Pro ades 19. Jahr­
hunderts - »not lea t becau e th writer all hailed from the periphery of the 
German- peaking land , where I al 0 come from« (S. 77). Und wo Sebald auf 
ein Verfahren der >Bricolage< zu prechen kommt., beruft er ich ni ht etwa auf 

Claud Levi- trau ,in de en Studie Da wilde Denken ebald die Pa agen 
zur Brieolage< mit dickem schwarzen Filz tift unter trichen hat (wie unläng tin 
der Marbacher Sebald-Au teIlung zu ehen war), ondern leitet eine Arbeit -
wie lieber au dem kon trul tiven Ba teIn ab, zu dem er in einer pielzeug-
10 en Nachkrieg kindheit gezwungen gewesen ei (vgl. S. 159).29 Daß auch ein 
Intere e an den Toten mit dem Verlu t de Gro13vater zu ammenhänge (vgl. 
S. 171), der für Sebald wichtigsten Per on ein I' Kindheit, ermag dann chon 
nicht mehr zu überra chen. Sebald porträtiert ich in den Intervie~ al einen 
herl unftsbe e enen Emigranten. 

In doppelter Hinsicht etzt auch hier der redende den chreibenden ebald 
fort ach Moti · en einer von Koinzidenzen geprägten Erzählungen gefragt, ge­
rät d r Autor zum einen ins erneut Erzählen yon Koinzidenzen - der Inter­
viewpartner Sebald prä entiert ich tärker al Erzähler d nn al elbstkom­
mentator. Zum anderen wird die in den Büchern entfaltete Anthropologie von 
ihrem Autor au drücklieh b tätigt ebald argumentiert ganz im inn einer 
Figuren, die (wie etwa der L hrer Paul Bereyter in Die Ausgewanderten oder die 
Titelfigur in Austerlitz) bi ins höhere Alter, oft gerade dann, auf Erlebni e 
ihrer Kindheit und Jugend zurückgeworfen werden, mithin auch al Emigran­
ten ihrer Biographie nicht entkommen können. 

Vor die em Hintergrund pricht einige dafür. daß Seba1ds Intervie,\­
äuherungen zuminde t partiell den ä. theti chen Kriterien einer Erzählungen 
gehorchen. und e fruchtbar ein 1 ann, di Int . niew wie literarL che Te~ te zu 
anal . ieren. Deshalb i t e dun'hau angeme en. in b zug auf Sebald vom >In­
tervi wals Kunstform< zu . prechen, wenn man die en Interviewtyp offener faf3t 
und mit differenzierteren Subkategorien ver ieht, al e bei IIeubner der Fall 
i L Den Kun teharakter de >I un tinterview < au chließlieh an das Kriterium 
einer »internen Blockierung .. terner Referenzen«30 zu binnen, wie Ileubner e 
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im An chlufl an Nikla Luhmann or ehlägt.., ergibt bei Sebald ehon de halb 
1 einen Sinn, wcil auch cine Pro ate te ein unauflö bares Venvirr piel au in­
ternen und e ternen R ferentialisierungen betrciben. Praktil abler i t hier 
Lö chner Hinweis darauf, daß Interview in jeder formalen und inhaltlichen 
Wei e Charakteri tika von Literarizität übernehmen könn n, mithin »eben 0 

hermetisch, kompIe und trukturiert«31 wie ä th ti che Produkt ein können. 
Lö ehner An innen, Interview al eine literari ehe Gattung neben den Haupt­
gattungen Pro a, Lyrik und Drama zu begreifen (und damit weder al einen 
die, en Gattungen zuzuordnenden Para text, wie Genette e orge, chlagen hat, 
noch als meta-literarischen Kommentar), i t im Blick auf Sebalds Intervi w 
ergicbiger als Heubner An atz. Allerding läf.ü ich Lö chners an Heiner Mül­
ler Interview gewonnener Optimi mu ,e bei Interviews »mit der gattung -
mäf3ig eindeutig ten Form«32 überhaupt zu tun zu hab n, an Sebald Interview­
h hriden nicht b tätigen. 

Wo aber könnte eine Unter uchung an etzen, die Interviews wie literari che 
Te te liest und dabei auch die and ren Werke de Autor im Blick hat? In 
Sebald Fall bietet ich dafür zum Bei piel die leitmotivisch Erwähnung von 
Hunden an: Sebald prei t im Interview da pazierengehen mit dem Hund als 
eine den Schritt in die Zer tr uung erhindernde Minimal ariante der für jeden 
Men ehen notwendigen mentalen Schmerzabwehr ( gl. S. 56) und prä entiert 
den Hund darüber hinau al ein Vorbild der unge teuerten, für ihn al Autor 
inzig Erfolg ver preehcnden Art der Material ammlung (gI. . 94). Ferner be­

dient ich Sebald dc beI annten HMV-Bilde ,da einen Hund or dem Gram­
mophon zeigt, zur Veran ehaulichung einer zunehmenden Abhängig] eit des 
Men chen von Ma ehinen (gI. .101) und nutzt die be chränl ten V r tehen -
möglichkeiten de Hunde zur Unter tützung einer The e von den dem Men-
ehen unbewuflten Schranken eine Weltbilde (vgl. S. 116). Hunde pur n fin­

det man aber nicht nur in den Interview, ondern auch in ein m dem Mal r 
Jan Peter Tripp gewidmeten E say, der mit Hundebildern und der The e endet, 
daß der Hund, »d r mit Leichtigkeit über die Abgründe der Zeit läuft«,33 man­
che genauer wi se al der Mcn ch. Und chlief3lich beruft Sebald ich in einem 
päten Gedicht auf Paul Cczanne als Gewähr mann seiner Hundefaszination: 

»Gleich einem Hund // agt Cezanne / 0 oll der Mal r / chauen da Auge / 
till & fast / abgewandt«.3-! In der Lyrik, in den E a und in den Interview 

arb itet Sebald mit Hunden al Bild, Bei piel und BIeg - in keiner d r Te t­
formen aber wird die e Vorgehen reflektiert oder erklärt \Venn ebald Poetik 
mit Anne Fuch in g amt al eine »Vernetzung ä thetik«35 bezeichnet werden 
I ann, 1 ommt den Interview darin al 0 nur begrenzt die Funktion zu, die es 
Netz ichtbar zu machen - vielmehr knüpfen ie e auf eine beiläufige Wei e 
weiter. In allen Te tgattungen fungiert da Hundemoti al Teil einer Anthropo­
logie der Anti-Hybri ,nach, eIcher jedes Überlegenheit gefühl dem Tier gegen-
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über fehl am Platz i t, und der Men eh om Hund zu If'rnen hat. Unabhängig 
da on, ob Sebald die Köder b wuht in einen Interviewer trf'ut, um bei 
einen Zuhörern bzw. Lesern eine zur Roman-Lektüre analoge Gedanl en­

bewegung in Gang zu etzen, ent tehen in ebald vermf'intlicher Selb t­
l ommentierung Te te, die in einem hohen Maf3 selb t kommenti rung bedürftig 
ind und eher zum Gegen tand bereich f'iner literatunvi enschaftlichen Anal -
e al zum S I undärdi I ur g hören. Dem kann nur gerecht werden, "\ er ie 

auch mit literatunvi en chaftlichen Analy ewerkzeugen bearbeitet. 
Dah eine olche Anal e je nach Schrift teller unter chiedlich akzentuiert 

ein muh, zeigt abschlid1end noch einmal der V rgleich Sebald mit Heiner 
Müller. Unabhängig davon, daf3 die Interviews beider Auton'n mit Gewinn al 
I un tformen rezipiert werden können, verweist Müller e plizit auf den Sonder-
tatus, den die Produl tion on Interviewte .. ten für ihn einnimmt: »Einmal ind 

mir Intervi w im Grunde lä tig. E i t aber viel an tr ngf'nder für mich, Theo­
reti che au zuformulieren, also zu chreiben, und de wegen bin ich manchmal 
wider be ere Wi cn oder manchmal wider Willen bereit, mich in Gespräche 
einzulassen. Das andre i t, dah man in Ge prächen etwa 1 ichtfertiger formulie­
ren kann, al wenn man chr ibt.«36 Müller unter cheidet eine Interviews 0-

wohl inhaltlich (»Theor tische «) al auch in bezug auf den eigenen An pruch 
(>Leichtfertigkeit<) von einen anderen Te ten - und daran orientieren ich auch 
die beiden Interview tudien. 'Vie eine engere Form de Zu ammen piel von 
Interview und dem on, tigen CEeuvre ine chrift tellers zu anal) ieren wäre, 
bleibt deshalb ein in bezug auf Sebald Interview be onder auffällige 
Forschung de ideraL Dem Autor kommt die Literatunvi en chaft auf die em 
Weg zwar nicht näher, ab r ihren Gegen tand bereich enveitert sie. 
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